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Begleittext des Autors, Prof. Adolf Ehrentraud

Warum schrieb ich dieses Werk? Weil ich deutlich machen wollte, dass man 
den ehemals meistgespielten Komponisten, so erfolgreichen Klavierbauer und 
Verleger sowie Gründer der heute noch so berühmten Salle Pleyel in Paris Ignaz 
Joseph Pleyel (1757 Ruppersthal-1831 Paris) aus politischen Gründen ganz ein-
fach „vergaß“! Und sofort erhebt sich die Frage, ob es seinen Zeitgenossen wie 
etwa Wolfgang Amadé Mozart (1756-1791) oder seinen Lehrern Joseph Haydn 
(1732-1809) und Johann Baptist Wanhal (1739-1813) nicht ebenso ergangen 
wäre, wenn sie anstatt von Pleyel in der Zeit der Französischen Revolution als 
Münsterkapellmeister  - noch dazu aus dem Kriegsgegnerland Österreich stam-
mend  - am Straßburger Münster tätig gewesen wären? 
Fest steht indes, dass Pleyel den Argwohn der Revolutionäre auf sich zog. Der 
Aristo-Protégé, Domkapellmeister (und Landsmann der schon geächteten Ma-
rie-Antoinette) konnte nur ein „Feind der Freiheit“ sein. Die Guillotine war gut 
geölt, die Gottesdienste wurden eingestellt, das Amt des Domkapellmeisters 
begann Geschichte zu werden. Rasch bekundete Pleyel am 25. September 
1791 seinen Patriotismus mit einer „Hymne à la Liberté“, den Text schrieb sein 
Freund Rouget de Lisle.  Dennoch zählte Pleyel zwei Jahre  später noch immer 
zu den Verdächtigen. 
Am 1. August 1793 wurde Marie-Antoinette von Österreich-Lothringen - die 
Königin von Frankreich - inhaftiert, zwei Tage später unser Meister. Und fast 
wäre es unserem Ignaz Joseph Pleyel genauso wie der Königin und dem König 
von Frankreich ergangen, hätte er nicht unter soldatischer Bewachung eine 
Revolutionskantate geschrieben. Und diese Hymne zum 10. August („Tocsin 
allégorique“) wurde noch obendrein ein musikalischer Triumph. Der Magistrat 
von Straßburg schrieb schon am nächsten Tag „Ein Mann der imstande ist, so 
ein Werk zu verfassen, kann nur einer von uns sein“. Kurzum, dieses geniale 
Werk hatte unserem Meister zwar den Kopf gerettet, aber gleichzeitig ein Ein-
reiseverbot in seine alte Heimat beschert, zumal ab 1796 sein Name auch auf 
der „Ehrenliste der Revolutionskünstler“ stand. 
Und so hatte man unseren Meister ganz einfach an den Hochschulen in Öster-
reich nicht mehr gelehrt, und wenn man nicht lehrt, dann lernt man ja auch 
nichts. So einfach ist das! Denn leicht könnte der Verdacht aufkommen, Pleyels 
Werk wurde vergessen, weil er keine überlebensfähige Musik schrieb. Diesem 
Vorurteil hält die IPG, die sich seit Jahrzehnten mit dem Werk Pleyels befasst, 
massiv entgegen! Übrigens, es hat damals keinen einzigen Komponisten ge-
geben, der behauptet hätte, dass Pleyel schlechte Musik geschrieben hat. 
Dennoch wurde sein Name aus politischen Gründen ausgelöscht, oder besser 
gesagt „AUSRADIERT“. Das war ungerecht! Das geht aber nicht mit uns, mit 



der IPG! Pleyel schrieb Musik die von allen großen Meistern wie Mozart, Hay-
dn, Gluck u.v.a. geschätzt wurde. Unser Meister schrieb vor allem Musik, die 
die Herzen der Menschen erreichte und sie obendrein noch entzückte. Musik, 
die im Nu die gesamte musikalische Welt eroberte. Daher missbrauchte man 
seinen Namen, um Geschäfte zu machen. Man schrieb auf Werke von weni-
ger bekannten Komponisten Pleyels Name um sie verkaufen zu können. Aus 
diesem Grund erstellen wir mit der Musikwissenschaft die Wissenschaftliche 
Pleyel Gesamtausgabe (PGA).
Der Komponist, Musikkritiker und Musikbiograph François-Joseph Fétis (1784-
1871) der noch vor seinem zwanzigsten Geburtstag, kurz nach der Ankunft in 
Paris, mit seinem Vater zu Pleyel auf Besuch ging, schreibt ausführlich über 
dasselbe Thema:

„Welcher Komponist ist je mehr als Pleyel so eine modische Erscheinung ge-
worden? Wer genoß einen so universellen Ruf oder eine solch absolute Beherr-
schung im Gebiet der Instrumentalmusik? Während eines Zeitraumes von über 
zwanzig Jahren gab es keinen Amateur- oder Karrieremusiker, der sich nicht an 
den Inspirationen seines Geniuses begeisterete; gab es keinen noch so isolierten 
Ort, daß seine Kompositionen nicht bekannt wären; gab es keinen Musikhänd-
ler, dem er nicht ein Einkommen garantierte. Durch die Spekulationen der Ge-
schäftswelt in allen Formen wiedergegeben, übernahm seine Musik die Muße 
des unerfahrensten Studenten sowie des begabtesten Künstlers. Pleyels Werke 
genoßen in englischsprachigen Ländern besonders hohes Ansehen. Abgesehen 
von den konzertanten Sinfonien und Quartetten, die ganz besonders beliebt wa-
ren, wurden viele individuelle Sätze dieser Werke als Fassungen für englische 
Texte benützt, weltliche sowie kirchliche. Pleyels Ruf überquerte rasch den at-
lantischen Ozean, wie aus den vielen Vorstellungen in amerikanischen Städten  
ersichtlich wird, sowie aus der Anzahl der Verleger, die seine Werke veröffent-
lichten. Im kleinen Walfangort Nantucket (im Bundesstaat Massachusetts) wur-
de im Jahre 1822 eine Pleyelgesellschaft gegründet, ‘um den Geschmack der 
Zuhöhrer zu läutern‘ wie es in der Annonce im Nantucket Inquirer des 5. Mai 
1822 stand; der positive Einfluß der Gesellschaft wurde mit jenem der besser 
bekannten Händel- und Haydngesellschaften in Boston gleichgestellt.“

Und wir in seiner Heimat Österreich hatten diesen großen Sohn unserer Hei-
mat behandelt, als hätte es ihn gar nicht gegeben. Ich habe das schon immer 
als ungerecht empfunden. Schon alleine deshalb schenke ich diesem großen 
Österreicher und Europäer seit 37 Jahren meine Kraft und meine Liebe oder 
-  anders ausgedrückt  - meinen Lebensinhalt. Außerdem war Pleyel ein großar-
tiger Mensch, der Schulen und Kinderheime für fünfjährige Kinder baute sowie 
als Klavierbauer Arzt- und Apothekerrechnungen und Pensionen zahlte. Es war 
mir daher ein großes Anliegen mit der von mir gegründeten Internationalen 
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2. Akt: 

Straßburg:
Claude Joseph Rouget de Lisle: Günther Pfeifer
Seine Freunde: Chormitglieder des CMAU
Bürgermeister Philippe-Frédéric Baron de Dietrich: Andreas Wühr
Madame Dietrich: Gertrud Blassnig
Eulogius Schneider: Martin Müller
Jean, Sansculotte: Christoph Strell
Pierre, Sansculotte: Mario Diewald
Bürger der Revolution: Chormitglieder des CMAU
Balletttänzerin & Choreographie: Barbara Kratochvilova
Andreas Ziß und Lorenz Klein (zwei Aristokraten): 
Leopold Beck & Franz Bekerthy
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sowie ein Henker & ein Trommler: Musiker von Camerata 
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DIE PERSONEN UND IHRE DARSTELLER:

Im 1. Akt und im 2. Akt Szenen auf der Nebenbühne, 
Landgut von Ignace Pleyel, „La Chapelle-Gauthier“:
Ignaz Joseph Pleyel als 74-jähriger: Adolf Ehrentraud
seine 30-jährige Tochter Virgine: Kalina Strzalkowski

1. Akt:

Ruppersthal:
Ignaz Joseph Pleyel als 12-jähriger: Sophie Schubert
Martin Pleyl, Schulmeister zu Ruppersthal: Helmut Böhm 
Seine 2. Frau Maria Anna: Anna Manske
Kooperator Jankenberger: Dr. Michael Geiger 
Kirchenchormitglieder aus Ruppersthal: Chormitglieder des CMAU 
Ortsmusik von Ruppersthal: Camerata pro Musica
Die Puttenhauserin: Gerda Leitner
Die Macklin: Marianne Medek
Joseph Berwein: Josef Wöckinger
Die Kinder der Gruberin aus Ruppersthal: 
Wettl: Theresa Hintermayer, 
Michael: Nikolas Hintermayer, 
Pepi: Marcel Mantler

Esterhaza:
Ignaz Joseph Pleyel als 19-jähriger: David Hacker
Joseph Haydn: Franz Haller 
Kammersänger Innocenzio Lucci: Huub Claessens, Bariton
Kammersängerin Ana Morichelli Bosello: Hege Gustava Tjönn, Sopran
Kammersänger Francesco Roncaglia: Alexander Kaimbacher, Tenor
Orchester in Esterhaza: Orchester Camerata pro Musica
Ignaz Joseph Pleyel als 34-jähriger: Gernot Heinrich,
seine Frau Gabriella Pleyel: Hege Gustava Tjönn

Ignaz Joseph Pleyel Gesellschaft (IPG) sein ruinöses Geburtshaus zu erwerben, 
zu retten und mit Hilfe des Landes NÖ, der Gemeinde, dem ORF/NÖ und Spon-
soren 1998 als Museum einzurichten. Im Jahre 2016 gelang es uns ebenfalls 
mit Hilfe des Landes NÖ, der Gemeinde und den in diesem Booklet abgedruck-
ten Sponsoren, insbesondere aber mit den in den letzten Jahrzehnten gewon-
nenen Pleyel VerehrerInnen ein Pleyel Kulturzentrum zu errichten und am 15. 
Mai 2016 durch Landeshauptmann Dr. Erwin Pröll feierlich zu eröffnen und 
durch Pfarrer Mag. Marius Zediu einweihen zu lassen. 

Zwischenzeitlich hatten wir ja schon die von mir verfasste Biographie in Deutsch 
(2007) und Englisch (2007 - Übersetzung Dr. Henry Lieberman), Französisch 
(Übersetzung Dr. Henry Lieberman ist im Entstehen), und eine Kurzbiographie 
in Spanisch (Übersetzung DD Hedda Gögele ist im Entstehen) auf dem Markt 
gebracht. Und: Die musikwissenschaftliche Gesamtausgabe ist im Entstehen.
Wie heißt es so schön: „Wenn man die Musik spielt, dann lebt sie auch“ - und so 
haben wir bereits Pleyels Opern nach 220 & 225 Jahren in den Jahren 2001 & 
2005 am Heldenberg  erstaufgeführt. Ebenso veranstalteten wir 385 Konzerte 
mit unzähligen Weltersteinspielungen und produzierten 60 CDs bzw. DVDs um 
Pleyels Musik in die Welt hinaus zu spielen und so der Vergessenheit zu ent-
reißen. Unser Credo lautet: „Höchste Qualität ist gerade gut genug“ - und sehr 
häufig gelingt das auch. Neben den Konzerten geben wir auch 350 Führungen 
pro Jahr. Viele Ensembles sind entstanden, die den Namen „PLEYEL“ tragen. 
Wir sind stolz auf die Künstler, die mit uns zusammen Pleyel – Ensembles ge-
gründet haben wie das „IPG-Ignaz Pleyel Quartett“, „IPG-Pleyel Klaviertrio“, 
IPG-Pleyel Trio Wien“ & „IPG-Pleyel Duo“. 

Es ist uns gelungen, hervorragende Künstler zu gewinnen, die bei unseren 
Veranstaltungen Pleyels Musik gerne spielen. Auch das Janacek Quartett aus 
Brünn oder die Camerata pro Musica gehören dazu. Ein Danke für das Ver-
ständnis an diese großartigen Künstler! 

Und warum schrieb ich dann dieses Stück „PLEYEL LEBT“? 

Weil die ganz große Musikwelt noch immer den Pleyel missachtet. Ich griff des-
halb einen Nachts zur Feder und verfasste in dieser selben Nacht das Libretto 
für rund 100 Darsteller. Eine Art Oper in zwei Akten mit großem Orchester (Ple-
yel verwendete drei Posaunen, neben Timpani auch die große Trommel, alle 
Streicher und Bläser sowie sieben Glocken). Ein ebenso großer Chor wurde ein-
gesetzt, 4 Solisten und ein Ein-Frau-Ballett. Die Welturaufführung wurde dann 
nach einer verpatzten Generalprobe am 8.9.2017 vor 700 Besuchern gegeben. 
130 positive Rezensionen erreichten mich dann in den nächsten drei Tagen. 

Eine davon sei stellvertretend für alle hier abgedruckt: 



„Sehr geehrter Herr Professor Ehrentraud!
Ich möchte Ihnen noch einmal zu der großartigen Aufführung vom 8.9. gratu-
lieren. Die Mischung aus Information, Schauspiel und Musik war gekonnt, mit 
Liebe und viel Einsatz spannend arrangiert. Diese Aufführung war so toll , dass 
es schade wäre sie nur einmal zu zeigen. Vom Thema her, und wie Sie es gestal-
tet haben, kann ich mir gut vorstellen, ein „Musical“ daraus zu machen. Nur so 
eine Idee von mir. Danke für den unvergesslichen Abend und mit vorzüglicher 
Hochachtung Ihr Erich Wolf.“

Zum Inhalt des Stücks:

In diesem zweiaktigen Dokumentarspiel wird das Leben und Wirken von Hay-
dns Lieblingsschüler Ignaz Joseph Pleyel (1757 Ruppersthal - 1831 Paris) von 
seiner Kindheit bis zu seinem Ende in einer Zeitreise - quasi in einem roten 
Faden - musikalisch und szenisch aufgearbeitet und zeigt auf, warum der so 
erfolgreiche Komponist und Unternehmer Pleyel in seiner Heimat Österreich 
rund 200 Jahre vergessen werden konnte! 
Das Werk beginnt mit einer Ouvertüre und setzt auf der Nebenbühne fort. Dort 
erzählt der 74-jährige Pleyel seiner neugierigen Tochter Virgine während des 
gesamten Stücks sein zwar erfolgreiches aber auch sein höchst gefährliches 
Leben, das am 18. Juni 1757 in Rupperstal begann, als der 7-jährige Krieg bei 
Kolin tobte. 

1. Akt, Ruppersthal und Pleyels Lehrer:
 
Autor Adolf Ehrentraud zeigt im Stück die einzelnen Lebensstationen von Ple-
yel. So z.B. dass Pleyel in die Zeit des Siebenjährigen Krieges hineingeboren 
wurde, als Österreich (im Bunde mit Frankreich und anderen Mächten) gegen 
Preußen zu Felde zog, und dass der hochmusikalische Ignatius Josephus Pleyl 
als Sohn des Schulmeisters zu Ruppersthal Martin Pleyl in ärmlichen Verhält-
nissen aufwuchs. Dass er imstande war, schon mit 12 Jahren sein Rupperst-
haler Tantum ergo zu schreiben und danach zur musikalischen Ausbildung 
nach Wien kam. Dort und in Varazdin fand er bei Johann Baptist Wanhal, einem 
beliebten Komponisten der „Wiener Klassik“, seinen ersten großen Lehrer und 
väterlichen Freund. Es kommt auch im Stück deutlich zur Sprache, dass diese 
Ausbildung deshalb stattfinden konnte, weil vermutlich in den Adern des mu-
sischen Ignaz blaues Blut floss. Die Übersiedlung nach Esterhaza und das Leben 
dort wird dargestellt. Bauern tanzen vergnügt, weil die Ernte eingebracht wer-
den konnte und im Marionettentheater erklingt Pleyels Oper „Die Fee Urgele“, 
die ob ihres Erfolges auch im Nationaltheater zu Wien dargeboten wurde. Und 

Zum Beispiel alle Mitwirkenden in der Stube des Schulmeisters, Mesners 
und Regenschori Martin Pleyl. Dann Andreas Wühr als Bürgermeister Phi-
lippe-Frédéric Baron de Dietrich mit seiner großartigen Gertrud Blassnig als 
Madame Dietrich. Exzellente Szenen gab mit Pleyel, Haydn und Wolfgang 
Krapf-Günther als Salomon und Christine Reiss als Hausmädchen Margret in 
London. Franz Haller spielte den 60-jährigen Haydn ebenso überzeugend als 
Gernot Heinrich den 34-jähriger Pleyel.

Den nötigen Pfeffer gaben die Revolutionsszenen dem Stück und wurden vom 
mitwirkenden Chor unter der „Regie“ von Martin Müller als Eulogius Johann 
Schneider und seinen beiden Sansculotten Christoph Strell und Mario Diewald 
hervorragend in Szene gesetzt. Schlussendlich waren alle gemeinsam dafür 
mitverantwortlich, dass dieses Stück ein schöner Erfolg werden konnte. Alle 
waren mit Freude dabei, und das ist wohl das Wichtigste! Ein Pauschallob ge-
bührt auch den szenisch mitwirkenden Chor- und Orchestermitgliedern sowie 
der Volkstanzgruppe, die sich toll organisierten und das Stück bei jeder Pro-
be ein Stückchen weiter trugen. Leider war uns nur eine Durchlaufprobe ver-
gönnt, aber dennoch waren dank Disziplin und Freude am Stück und an der 
Sache die Auftritte bei der Abendaufführung perfekt! 

Vor allem aber die vier Solisten der Hymne zum 10. August, Ben 706, die sich 
auch als Schauspieler einbrachten, bereicherten das Werk ungemein. Anna 
Manske spielte sehr lebensnah und überzeugend Ignaz Pleyels Stiefmutter. 
Staatsopernsänger Alexander Kaimbacher, Tenor, brillierte als Kammersän-
ger Francesco Roncaglia, und Huub CLAESSENS, Bariton, als Kammersänger 
Innocenzio Lucci. Sehr überzeugend auch Hege Gustava Tjönn, Sopran - sie 
war eine kongeniale Partnerin von Alexander Kaimbacher im Finale von Pleyels 
Oper „Die Fee Urgele“ und wie schon erwähnt die besorgte Gemahlin des 34- 
und 36-jährigen Pleyel. Eine wunderbare Choreographie und eine hervorra-
gende Darbietung erbrachte die Balletttänzerin & Choreographin Barbara Kra-
tochvilova, die das Stück genau studierte und dabei den Kampf der Monarchie 
gegen die entstehende Republik haarscharf zum Ausdruck brachte. 

Die Säule in diesem Stück war unumstritten der musikalische Leiter der Pro-
duktion, Prof. Christian Birnbaum, ohne dem wir diesen wunderbaren Erfolg 
nicht einfahren hätten können. Das große Glück dabei war, dass er sowohl den 
Chor als auch das Orchester seit Jahren kannte. So gelang es ihm, aus diesen 
Ensembles eine hohe musikalische Qualität herauszuholen.



wiederum ist es sein Mäzen, Graf Ladislaus Erdödy, der ihm ein Studium bei 
Joseph Haydn, dem Kapellmeister des Hauses Esterházy, ermöglichte. 
Italien: Pleyel lernt Italien kennen, die Studienreisen zahlt ebenfalls sein Mäzen 
Graf Ladislaus Erdödy und Pleyel schreibt König Ferdinand dem IV. 6 Quartette, 
Werke für die Lyra organizzata und die sehr erfolgreiche Oper „Ifigenia in Au-
lide“ in drei Akten. Danach wird Pleyel über Vermittlung des Hocharistokraten 
und schillernden Diplomaten Louis de Rohan Domkapellmeister von Straßburg, 
wo er zunächst seine fruchtbarste Phase erlebt und im Jahre 1788 mit Françoi-
se Gabrielle Lefebvre den Bund fürs Leben schloss. Man kann das idyllische 
Familienleben von Ignaz und Gabrielle erleben und bald danach schon den 
gemeinsamen Sohn Camille Pleyel  - das erste von vier Kindern aus dieser Ehe-  
auf der Bühne sehen. 
London: Die Besucher dieser Aufführung hatten auch das Vergnügen, den wohl 
größten musikalische Wettkampf zu erleben, den die Musikgeschichte kennt: 
Pleyel gegen seinen Lehrer Haydn im Jahre 1792 in London. Diese Begegnung 
bot den wettkampfsüchtigen Engländern jenen Erfolg, den sie sich wünsch-
ten. Überzeugend kamen bei der Aufführung Pleyels menschliche Qualitäten 
zum Vorschein  - schon alleine wie er seinem Lehrer begegnete und wie er mit 
seinem Lehrer am Hl. Abend auf dem Klavier vierhändig spielte und zur Über-
raschung der zahlreichen Besucher beim Eröffnungskonzert Werke von seinem 
Lehrer spielte. Als man ihn schon auf eine Stufe von Haydn und darüber hinaus 
stellte, antwortete Pleyel auf die vielen Fragen der Presseleute lediglich mit 
einem Satz: „Haydn ist der Größere, er ist der Vater von uns allen!“ Schöne 
Szenen mit Haydn, Pleyel, Margret und Salomon. Nicht nur damals in London, 
sondern auch beim Stück am 8. September 2017 in Ruppersthal sah man ei-
nen menschlichen Sieger aus dem Ring steigen  - und der hieß eindeutig Ignaz 
Joseph Pleyel! 

2. Akt: Straßburg, Marseilaise, Revolution

Im 2. Akt führt das Stück die Zuschauer nach Straßburg und zeigt im Hause des 
Bürgermeisters Dietrich die Entstehung der Marseillaise mit einem überzeu-
genden Rouget de Lisle, der alle übrigen auf der Bühne agierenden Darsteller, 
vor allem die Familie Dietrich,  zu einer beachtlichen Szene mitreißt. Den Höhe-
punkt dieser szenischen Welturaufführung bildet dann die Verhaftung Pleyels. 
Nachdem die Probe mit einem Kürbis und einer Menschenpuppe funktionierte 
legte man Pleyel auf das Blutgrerüst. Neben ihm stand der Henker und der Mu-
siker, der den immer stärker werdenden Trommelwirbel erzeugt. Schließlich 
findet dann die  Guillotinierung Pleyels doch nicht statt, weil Pleyel die Chance 
bekommt, eine Kantate zum Revolutionstag am 10. August zu komponieren. 

Pleyel komponiert unter soldatischer Bewachung ein unglaubliches Werk, und 
behält seinen Kopf. 

Das Werk lautet LA REVOLUTION DU DIX AOUT 1792, OU LE TOCSIN ALLÈGO-
RIQUE. Wir haben es aus Paris geholt und ließen es nun 224 Jahre nach der Ur-
aufführung mit großartigen Künstlern erstmals wieder erklingen und szenisch 
erleben. Dieses Werk wurde damals des Öfteren mit der später entstandenen 
„Schöpfung“ von Joseph Haydn verwechselt und verglichen. Stilistisch steht 
Pleyels Vorbild Gluck Pate, der auch durch seine Schüler und Nachahmer, wie 
Antonio Salieri, Luigi Cherubini oder Johann Christoph Vogel die Vorstellung in 
Frankreich prägte.

Mit diesem Werk, dass so ein Vierteljahrhundert nach der Komposition in Ple-
yels Geburtsort wieder mit großem Orchester erklingt (alle Streicher, alle Blä-
ser, drei Posaunen, Timpani  und große Trommel sowie 7 Glocken) wird das 
Stück „PLEYEL LEBT“ beschlossen.

Zu den Mitwirkenden:

Der Autor und Regisseur Adi Ehrentraud, der auch den 74-jährigen Pleyel 
spielt, lässt Kinder aus dem Geburtsort Pleyels mitspielen, die mit Freude und 
Engagement bei der Sache sind, und sagte daher des Öfteren: „Es war eine 
große Freude mit diesen Kindern  - Marcel, Nikolas und Theresa  - zu arbeiten“. 

Der 74-jährige Pleyel sieht sich am 18. Juni 1831 als 12-jähriger wieder in sei-
ner alten Heimat, den die hochtalentierte Sophie Schubert unübertrefflich, 
mit Freude und tief aus dem Innersten heraus spielt. Die während des ganzen 
Stücks so großartig und souverän agierende und nebenbei noch schön anzu-
sehende 30-jährige Tochter des 74-jährigen Ignaz Pleyel, Kalina Strzalkowski, 
erkennt ihren Vater sofort, als dieser als 19-jähriger im Jahre 1776 in Esterhaza 
auftritt: „Papa , das bist ja Du“. Und dieser 19-jährige Pleyel wird vom ebenso 
großartig agierenden David Hacker, Schriftführer der IPG, gespielt. David spielt 
so lebensnah und so echt, als ob er wirklich der 19-jährige Pleyel wäre, ob nun 
als Darsteller oder als Geiger. 

Den 34-, und 36-jährigen Pleyel in Straßburg spielt gekonnt Gernot Heinrich. 
Hege Gustava Tjönn gibt sehr lebensnah und gegen den Schluss des Stücks 
berührend seine Frau Gabriella. Bei beiden Künstlern kann man erkennen, dass 
sie schon mit professionellen Bühnen gearbeitet haben. Ebenso gelang es uns, 
die übrigen Rollen gut zu besetzen, wie z.B. den Joseph Haydn mit Franz Hal-
ler und Rouget de Lisle mit Günther Pfeifer. Aber auch alle anderen Darsteller 
gaben ihr Bestes. 



großer Andrang auf der Weinbergwiese des Pleyel Kulturzentrums Ruppersthal 
bei der Uraufführung von „PLEYEL LEBT“ am 08.09.2017 (Foto: Dr. Otto Cap)


